
Beıträge und Berichte

ber dıe w1issenschaftliche Redlichke1
be1 der Herausgabe derer Ste1i1ns

Von Sabine Düren, Buttenwiesen

Für dıe Herausgabe der e1 »Edıth Steilns Werke« zeichnet das Archıvyvum (Safı=
melıtanum Stein In Brüssel verantwortlıich. Uurc diese Edıtion werden dıe
Schriften der Selıgen der Öffentlichkeit zugänglıch gemacht Wer selbst mıt der Pu-
blıkatıon VON Schriften beschäftigt ıst, weıß, mıt wıievıel Mühe und Aufwand eın sSol-
ches Unternehmen verbunden 1st Die me1lsten en Steins sınd und aliur
sSe1 den Herausgebern gedankt bereıts veröffentlicht. Inzwischen erschıen auch ıh-

Vorlesung vVvon ünster über phılosophısche Anthropologie. Da jedoch, nach den
Worten Steins, dıe phılosophische Anthropologıie sıch Aaus ach rgän-
ZUNS Urc eıne theologıische Anthropologie«- verlangt, wırd auch dıe Publıkatiıon
dieser Vorlesung, dıe Stein für das Sommersemester 1933 geplant, ZU großen
ll ausgearbeitet“, jedoch nıcht mehr gehalten hat, VON grober Wiıchtigkeıt seIn.

ur eıne Edıth-Stein-Forscherin diese Vorlesung Steins über eolog1-
sche Anthropologie be1 der Behandlung der Tre über den Menschen nach
Stein 1gnorleren, müßte INan iıhr den Vorwurt der w1issenschaftlichen Eınseıltigkeit,
der fachlichen Ignoranz oder der forschungsbezogenen aulhe1 machen. och W1e
gewınnt dıe realıche Forscherıin INDI1IC ıIn dieses bısher unveröffentlichte Manus-
1p Hıer 1UN dıe Leidensgeschichte me1ıner Forschungsbemühungen:

Erster Ansprechpartner W alr für miıch der Kölner Karme!l als Eigentümer des
Edıth-Stein-Nachlasses ST. Marıa Amata eyer OCD dankte mIır In einem langen
und freundlichen TIeE für meın Interesse, mußte miıch jedoch auf das Edıth-Stein-
Archıv In Brüssel verweısen, das Besiıtzer und Verwalter des Nachlasses ist SO bat
ich also Tau Dr. Lucy Gelber, Herausgeberın der en Ste1ins und »Con-

Archıvum Carmeliıtanum Ste1in« also Schatzmeıster), das Manuskrıpt
dieser Vorlesung einsehen dürfen WAar kannte ich ST Amata Neyers Aussage
| Steıin, 1heoretische Begründung der Frauenbildung, 1N; Wochenschriuft für katholıische Lehrerin-
NCN (1933) 136 Vgl uch eın, Edıth, TODIEmMeEe der Frauenbildung, ıIn DıIes., Dıe Frau. Ihre Anf-
gabe ach atur und nade, Steins er‘ Freiburg/Louvain 1959, 1er 134
» Während dıe Phılosophıe durch ihre spezıfischen Erkenntnisfunktionen azu berufen 1st, Wesensnotwen-
dıgkeiten und Wesensmöglıichkeiten erforschen, ist der Theologıe aufgegeben, testzustellen, W as Uulls
durch göttlıche Offenbarung ber dıe Eıgenart der Frau gesagt 1St«.

Der Praeses des Archıyum Carmelıtanum Edıth e1In, Miıchael Linssen OCD, chätzt den Umfang der
Vorlesung gedruckt auf {wa 25 Seıliten (vgl Linssen, Miıchael, Anhang. Arbeıtsbericht ber dıie Edıtion
der Werke Steins Urc. das » Archıvum Carmelıtanum Edıth Stein«, in Elders, Leo Hrsg.]
Stein, Leben Phılosophie. Vollendung, ürzburg 199 I 209 1—294, 1er 294)
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»Es ist eın geschlossenes Archıv uch für Doktoranden und Habılıtanden, für uto-
ICcH und Referenten ist CS 1Ur ın Ausnahmefällen, über dıe Tau Dr. entscheıdet,
zugänglich«?, doch konnte ich MIr eıne Absage 1m IC auf meın Forschungsvorha-
ben nıcht vorstellen.

hne Angabe VON (Giründen wurde meın Gesuch Eıinsıcht des Manuskrıipts als
»prinzıple. ausgeschlossen« abgelehnt. Stattdessen wurde MIr In einem Schreiben
gedroht, CS se1 »Juridısch strafbar«, WECeNN ich MIr auf anderem Wege 1INDI1IC In das
Manuskrıpt verschaltfen würde. » Doch arbeıten S1e ruhıg welıter der Vorbereıitung
rer Dı1ssertation auch ohne Einsıcht In dieses Manuskrıipt«, hıelß CS beschwichti-
gend Und auch der Doktorvater rhlielt auf Nachfrage keıine posıtıve Antwort. Im-
merhın wurde elıne irgendwann erscheiınende Edıtion In Aussıcht gestellt. Dıie Bıtte

1INDI1C In das Manuskrıptenarchiv be]l en hıstorıschen Arbeıten elıne NOT-
male und unabdıngbare Voraussetzung für w1issenschaftlıch korrektes Arbeıten
wurde »abermals abweılsend« beschlıeden

Der gutgläubige Leser INa daraus schlıeßen, dalß In dieser bısher unveröffentlich-
ten Schrift Ste1ins keıne über dıe bısher publızıerten lexte hinausgehen-
den Informationen enthalten selen. Es bleibt jedoch dıe ohrende rage nach dem
» Warum« des vorläufigen Zurückbehaltens der in Brüssel lagernden
Vorlesung Ste1ns. In elıner Zeıt, in der selbst das päpstlıche Geheimarchiv e1IN-
zusehen 1st, ist elne solche Behinderung w1issenschaftlıchen Forschens aum VCI-
mıttelbar. Und angsam aber sıcher drängt sıch der erdacCc auf, daß Cs gerade
bequeme, wen1g beachtete oder bısher verborgene Aspekte Ste1ins se1ın
könnten, die dıe Herausgeber der Edıth-Stein-Schriften azu veranlassen, jenen
exf unzugänglıch lassen. Vielleicht paßt das, W ds> Stein In dieser Orle-
SUNS 9 nıcht dem bısher mıt großer Mühe hochgepäppelten mage der Sel1-
SCH als der ifrommen Emanze, der » Vordenkerin der Frauenfrage«“, der engaglerten
Frau, dıie sıch angeblıch für das Frauenpriestertum einsetzte> und dıe der kathol1-
schen Tau urc iıhr Engagement für dıe Ermöglichung gleicher Bıldung ndlıch dıe
ersehnte Freıiheıt brachte? Ich l z versuchen, diese Vermutung plausıbel
machen.

Auslöser War dıe Entdeckung e1Ines sıgnıfıkanten Fehlers In der Edıtion der enr
Ste1i1ns. Der vierteilige Vortragszyklus, den Stein 1mM Januar 9372 für dıe

eyer, Marıa mata OCD, Ste1ins hınterlassene Schriften. Versuch eiıner Dokumentatıon. In Ka-
tholıische Bıldung (1991) 540 —562, 1er 548 Im irappanten Gegensatz azu 1st das Edıth-Stein-
Archıv des Kölner Karmel frei zugänglıch: » Wer immer ernstes Interesse en und Werk Steins
nachzuwelsen VEIMAS, dem mıt ekture alleın nıcht genügt werden kann, hat dıe Möglıchkeıit. ın UNseTE
estande INSIC. nehmen und evtl uch 1M Archıv arbeıten« ebd., 560)

Gerl-Falkovitz, Hanna-Barbara, eru und erufung der Frau. eın Fragen einer modernen
Frauenbildung, ın Katholısche Bıldung 88 (19E%/)), 45 /—468, 1er 459

»Dogmatisch cheınt mIır nıchts 1mM Wege stehen, W dads der Kırche verbleten könnte, ıne solche bIs-
lang unerhörte Neuerung durchzuführen« (Steun, Beruf des Mannes und der Frau ach atur- und
Gnadenordnung, 1N: Dıies., DIe Frau IS! Anm 1 /—-44, 1er 43) Dıieser Satz wırd immer wıeder In
der Lıteratur ber eın zıtiert.
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katholische Frauenorganisatiıon In Zürich gehalten hat und 1m gleichen Jahr VCI-
öffentlicht wurde Anm wurde in Band der Edıth Steins Werke« dem
111e »Chriıstliıches Frauenleben«® aufgenommen. Das Vorwort der Herausgeber VCI-
welst auf dıe vier Vorträge/. Es wırd ausdrücklıch betont: » Der lext wırd der and-
chriıft Ste1i1ns getreu wledergegeben | wortgetreu ?]. Streichungen und nde-
IUNSCH leiınes Setzers], dıe für dıe Drucklegung vorgesehenÜber die wissenschaftliche Redlichkeit bei der Herausgabe der Werke Edith Steins  Z  katholische Frauenorganisation in Zürich gehalten hat und im gleichen Jahr ver-  öffentlicht wurde (s. Anm. 9), wurde in Band V der »Edith Steins Werke« unter dem  Titel »Christliches Frauenleben«® aufgenommen. Das Vorwort der Herausgeber ver-  weist auf die vier Vorträge’. Es wird ausdrücklich betont: »Der Text wird der Hand-  schrift Edith Steins getreu wiedergegeben [wortgetreu?]. Streichungen und Ände-  rungen [eines Setzers], die für die Drucklegung vorgesehen waren, ... wurden nicht  berücksichtigt«®. Sr. Maria Amata Neyer wies jedoch bereits im Jahre 1991 auf die  Unvollständigkeit der Vorträge in diesem Sammelband hin: »Im Abdruck des Ban-  des V fehlen die zweite Hälfte des 3. Vortrags und der 4. ganz. Die Studie wird als  unveröffentlicht bezeichnet. Auf das Fehlen von 1% der im ganzen 4 Vorträge wird  nicht hingewiesen.«  9  Was wurde in der Neuedition von 1959 also weggelassen? Hier ein Auszug:  »...wie jedes Geschöpf in seiner Endlichkeit nur einen Bruchteil des göttlichen We-  sens widerspiegeln kann ..., so werden auch männliche und weibliche Art das göttli-  che Urbild in verschiedener Weise nachbilden.«!° Im Gegensatz zu dieser Betonung  der Verschiedenheit von Frau und Mann wird in der Literatur immer wieder der nur  maschinenschriftlich festgehaltene und nur »nebenbei«!! formulierte Ausspruch  Edith Steins betont: »Menschsein ist das Grundlegende, Frausein das Sekundäre«!?,  Edith Stein sieht die Frau jedoch in ihrer gehorsamen Hinordnung auf Christus und  den Mann — als Braut!? — und nicht in der Rolle einer Christusrepräsentantin — als  Priesterin: »Vielleicht kann man von hier aus einen Zugang zu der geheimnisvollen  Tatsache finden, daß Gott die Frauen nicht zum Priestertum berufen hat. Es mag auf  der einen Seite als Strafe dafür aufgefaßt werden, daß die erste Auflehnung gegen  den göttlichen Willen von einer Frau geschah. Es kann aber von der anderen Seite als  ein besonderer Gnadenvorzug betrachtet werden, daß der Herr die ihm geweihte  Braut niemals von seiner Seite lassen will«!*, Rückblickend kann man feststellen,  daß dieser bräutliche Aspekt in der Biographie Edith Steins die Oberhand gewonnen  hat. Kann man in Anbetracht dieser Textstelle immer noch behaupten: »Vor einer  letzten Folgerung, dem Priestertum der Frau, schreckt sie noch [!] zurück, allerdings  © Vgl. Stein, Edith, Die Frau (s. Anm. 1), S. 45—72.  7Vgl ebd., S, XXWI.  8 Ebd., S. XXVII.  ? Neyer, Edith Steins hinterlassene Schriften (s. Anm. 3), S. 553. Sie verweist auf die ergänzenden Seiten  des vollständigen [!] Erstdrucks der Vorträge: Stein, Edith, Christliches Frauenleben, in: Mädchenbildung  auf christlicher Grundlage. Organ der Abteilung für höhere Mädchenbildung des Vereins katholischer  deutscher Lehrerinnen und des Verbandes katholischer deutscher Philologinnen 28/6 (20. 3. 1932),  S. 161-174 und 28/7 (5. 4. 1932), S. 193-212.  !° Stein, Christliches Frauenleben, in: Mädchenbildung auf christlicher Grundlage 28/7 (s. Anm. 9), S. 199.  !! Gerl, Hanna-Barbara, Keine Frau ist ja nur Frau. Texte zur Frauenfrage, Freiburg u. a. 1989, S. 38.  !? Gerl-Falkovitz, Beruf (vgl. Anm. 4), S. 457. Vgl. auch Gerl, Hanna-Barbara, Edith Stein und die Frau,  in: Religionsunterricht an höheren Schulen. Zeitschrift des Bundesverbandes der katholischen Religions-  lehrer an Gymnasien e.V. 30 (1987), S. 133-144, hier S. 133.  !? Sie fordert die Ehefrau auf, »ihrem Gatten untertan zu sein wie dem Herrn; so hat die Ordensfrau in den  rechtmäßigen Vorgesetzten die Stellvertreter Christi zu ehren und ihr Wort als Kundgabe des göttlichen  Willens anzunehmen« (Stein, Christliches Frauenleben, in: Mädchenbildung auf christlicher Grundlage  28/MiisAnm. 91 S. 202):  14 Ebd., S. 203wurden nıcht
berücksichtigt«°. ST. Marıa Amata eyer WIES jedoch bereıts 1m N 991 auf dıe
Unvollständigkeıit der Vorträge In diıesem Sammelband hın » Im Abdruck des Ban-
des fehlen dıe zweıte Hälfte des Vortrags und der Sanz Die Studıe wırd als
unveröffentlicht bezeichnet. Auf das Fehlen Von 1% der 1m SaNzZcCch Vorträge wırd
nıcht hingewlesen.«

Was wurde In der Neuedition VON 1959 2110 weggelassen? Hıer SIn Auszug:
> WIe jedes eschöp ıIn se1ıner Endlıc  el NUr eınen Bruchteil des göttlıchen We-
SCMNS wıderspiegeln ann A werden auch männlıche und weıbliche Art das gÖttl-
che Urbild ın verschledener Weılse nachbilden «!  Ö Im Gegensatz dieser etonung
der erschliedenheit VON Trau und Mann wırd In der Lıteratur immer wleder der 1Ur
maschıinenschriftlich festgehaltene und 11UTr »nebenbei«  11 Tormulierte Ausspruch

Ste1i1ns betont: » Menschseın 1st das Grundlegende, Frauseın das Sekundäre«*-
Ste1in sıecht dıe Tau Jjedoch In ıhrer gehorsamen Hınordnung auf Chrıstus und

den Mann als Braut!® und nıcht In der eiıner Christusrepräsentantin als
Priesterin: » Vielleicht annn Ian VOoN hıer AaUus eiınen Z/ugang der geheimnısvollen
Tatsache fınden, daß (jott dıe Frauen nıcht ZU Priestertum berufen hat Es INas auf
der eiınen Seıite als Strafe aliur aufgefaßt werden, daß dıe Auflehnung
den göttlıchen ıllen VO eıner Tau geschah. Es ann aber VON der anderen Seıte als
eın besonderer Gnadenvorzug betrachtet werden, dalß der Herr dıe ıhm geweılhte
Braut nıemals VoNn seiliner Seıte lassen will«14+ Rückblickend annn Ian teststellen,
daß dieser bräutliche Aspekt In der Bıographie Steins dıe erhan:
hat Kann 111a ın Anbetracht dieser Textstelle immer noch behaupten: » Vor einer
etzten Folgerung, dem Priestertum der Frau, ScCAHreC S1e och 1!} zurück, allerdings

Vgl Steıin, DıIie Frau Anm 1), 45
Vgl ebd., XVI
Ebd.,
Neyer, Edıth Steins hınterlassene Schriften Anm 3))} 553 SI1ıe verweılst auftf dıe ergänzenden Seılten

des vollständıgen !] Erstdrucks der Vorträge e1In, Christlıches Frauenleben, ın Mädchenbildung
auf christlıcher Grundlage. rgan der Abteilung für höhere Mädchenbildung des ereıns katholische:
deutscher Lehrerinnen und des Verbandes katholischer deutscher Phılologinnen 28/6 (20

161-174 und 28/7 ® 195212
Stein, Christliches Frauenleben, 1n Mädchenbildung auf christlıcher rundlage 2877 Anm 9), 199

| ] Gerl, Hanna-Barbara, Keıne Frau ıst Ja 1Ur Frau. ex{ife Ur Frauenfrage, reiburg 1989, 28
Gerl-Falkovitz, Beruf (vgl Anm 4) 457 Vgl uch Gerl, Hanna-Barbara, Stein und dıe Frau,

ın Relıgionsunterricht höheren Schulen Zeıitschrı des Bundesverbandes der katholischen Relıgi0ns-
lehrer Gymnasıen e V (1987) 133-144, er 133

S1ie ordert dıe Ehefrau auf, »iıhrem (jJatten untertan se1ın WIEe dem Herrn: hat dıe Ordensfrau In den
rechtmäßigen orgesetzten dıe Stellvertreter Christı ehren und iıhr Wort als undgabe des göttlıchen
Wıllens anzunehmen« (Stein, Chrıistlıches Frauenleben, ıIn Mädchenbildung auf chrıistlıcher Grundlage
2877 S Anm. 202)

EDbd., 203
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nıcht absolut, Ssondern AdUus einem, WIEe S1e. betont, persönlıchen !] Abwägen der Ar-
gumente heraus«  1597  i Ste1in beantwortet dıe rage ach dem Frauenpriestertum

das belegt dieses /ıtat nıcht AdUusSs persönlıchen, emanzıpatorischen otıven heraus
und reın gefühlsmäßig.

Aus theologıschen, das en spekulatıv-dogmatischen Gründen sıeht S1e keıine
Möglıchkeıit für en Priestertum der Frau, WCNnN CS auch bısher eın teierlich VCI-
kündetes ogma der Kırche g1Dt, das eın Frauenpriestertum definıtiv ausschlıelit
Von der ymbolı her ist dıe Tau SDONSA Christi und nıcht alter EZO Christi Diesen
edanken formuliert S1e ın dem 1m selben Jahr erschıenenen, 1e] zıt1erten Vor-
trag ZU »Beruf des Mannes und der Tau ach Natur- und Gnadenordnung«. SO-
fort den bereıts erwähnten Satz »Dogmatisch scheıint MIr nıchts 1im Wege
stehen. »dogmatısch« 1m Sinne e1INnes posıtıven Dogmas fügt S1e ein1ge
dogmenhıstorische und spekulatıv-dogmatische Überlegungen das Frauen-
priestertum »Dagegen spricht dıe gesamte Iradıtiıon VON den Urzeılten DIS heute,
für meın Gefühl aber och mehr als 1e6S$s dıe geheimnısvolle JTatsache, daß
Chrıistus als Menschensohn auf dıe Erde kam214  Sabine Düren  nicht absolut, sondern aus einem, wie sie betont, persönlichen [!] Abwägen der Ar-  gumente heraus«!°? Edith Stein beantwortet die Frage nach dem Frauenpriestertum  — das belegt dieses Zitat — nicht aus persönlichen, emanzipatorischen Motiven heraus  und rein gefühlsmäßig.  Aus theologischen, das heißt spekulativ-dogmatischen Gründen sieht sie keine  Möglichkeit für ein Priestertum der Frau, wenn es auch bisher kein feierlich ver-  kündetes Dogma der Kirche gibt, das ein Frauenpriestertum definitiv ausschließt.  Von der Symbolik her ist die Frau sponsa Christi und nicht alter ego Christi. Diesen  Gedanken formuliert sie in dem im selben Jahr erschienenen, so viel zitierten Vor-  trag zum »Beruf des Mannes und der Frau nach Natur- und Gnadenordnung«. So-  fort an den bereits erwähnten Satz »Dogmatisch scheint mir nichts im Wege zu  16  stehen....«  — »dogmatisch« im Sinne eines positiven Dogmas — fügt sie einige  dogmenhistorische und spekulativ-dogmatische Überlegungen gegen das Frauen-  priestertum an: »Dagegen spricht die gesamte Tradition von den Urzeiten bis heute,  für mein Gefühl aber noch mehr als dies die geheimnisvolle Tatsache,  daß  Christus als Menschensohn auf die Erde kam ... — das scheint mir darauf hinzu-  weisen, daß er zu seinen amtlichen Stellvertretern auf Erden nur Männer einset-  zen wollte. Wie er aber einer Frau sich so nahe verbunden hat wie keinem andern  Wesen auf Erden und sie so sehr zu seinem Bilde geschaffen wie keinen andern  Menschen, so hat er zu allen Zeiten Frauen zur innigsten Vereinigung mit sich be-  rufen... Einen höheren Beruf als den der sponsa Christi kann es nicht geben, und wer  diesen Weg offen sieht, der wird nach keinem andern verlangen.«!” Wäre es mög-  lich, daß dieser oder ein ähnlicher Aspekt in der »Theologischen Anthropologie« zu  finden wäre?  Das Fehlen der eineinhalb Vorträge in »Edith Steins Werke V« könnte ganz ein-  fach aus Platzgründen und nicht aus inhaltlichen geschehen sein. Doch seien zwei  Einwände erlaubt: Mit genau zehn Seiten wäre der Band auch nicht bedeutend um-  fangreicher geworden. Außerdem hätte stattdessen getrost der letzte, fälschlicher-  weise Edith Stein zugeschriebene Beitrag über »Aufgaben der katholischen Akade-  mikerinnen der Schweiz« weggelassen werden können, der, nach Angaben aus dem  Kölner Karmel, gar nicht von Edith Stein verfaßt ist, sondern von Frau Dr. Borsin-  ger/Luzern!®. Mit der so strengen Geheimhaltung der unveröffentlichten Manuskrip-  te schürt das Archivum Carmelitanum Edith Stein Mutmaßungen wie die hier for-  mulierte. Und es scheint für meine Vermutung zu sprechen, daß hier am Bild Edith  Steins kaschiert wurde.  !> Gerl, Edith Stein und die Frau (vgl. Anm. 12), S. 137.!° Stein, Beruf (s. Anm. 5), S. 43.  17 Ebd.  !8 Neyer, Edith Steins hinterlassene Schriften (s. Anm. 3), S. 554 betont: »Der Vortrag zeigt in Tonart und  Wortwahl keinerlei Ähnlichkeit mit Edith Steins Sprechweise. Dr. Borsinger schrieb mir am 28. 8. 1975:  >... E. St. hat nie in der Schweiz über die Aufgaben der kath. Akademikerinnen gesprochen. Was man  unter ihren Papieren gefunden hat, war eine Vortragsskizze eines Vortrags, den ich bei den Schweizer  Akademikerinnen gehalten habe. E. St. und ich haben uns damals Manuskripte gegenseitig zuge-  schickt.4.««:das scheıint mIır darauf hınzu-
weılsen, daß seıinen amtlıchen Stellvertretern auf en 1Ur Männer eInNset-
ZeCN wollte Wılıe aber einer Tau sıch ahe verbunden hat WI1Ie keiınem andern
Wesen auf en und S1e. sehr seinem geschaffen WIE keınen andern
Menschen, hat en Zeıten Frauen ZUT innıgsten Vereinigung mıt sıch be-
rufen. Eınen höheren eru als den der SDONSA Christi annn CS nıcht geben, und WCT
diesen Weg en sıeht, der wırd nach keinem andern verlangen.«  1/ Wäre CS MOg-
lıch, daß dieser oder eın ähnlıcher Aspekt In der » Iheologıschen nthropologie«
finden wäre‘

Das Fehlen der eine1nhalb Vorträge In >Edıth Steilns enr V« könnte Sanz eIN-
fach dUus Platzgründen und nıcht AdUus inhaltlıchen geschehen SeIN. och selen ZWe]
Eınwände rlaubt Miıt zehn Seıiten ware der Band auch nıcht bedeutend
tangreicher geworden. uberdem hätte stattdessen getrost der letzte, fälschlicher-
Wwelse Stein zugeschrıebene Beıtrag über »Aufgaben der katholischen e_
mıkerinnen der Schwe1i7« weggelassen werden können, der, nach Angaben AdUus dem
Kölner armel, Sar nıcht VvVon Stein verfaßt Ist, sondern VOoNnN Tau Dr. Borsın-
ger/Luzern  185  . Mıt der Strengen Geheimhaltung der unveröffentlichten anus  1D-

schürt das Archıyvum Carmelıtanum Stein Mutmaßungen WIe die TeTr for-
mulıerte. Und CS scheıint für meılne Vermutung sprechen, daß 1er Bıld
Steins kaschlert wurde.

Gerl, eın und dıe Frau (vgl Anm 2 13% eın, Beruft Anm 5)))-
Ebd
eyer, Edıth Steins hiınterlassene Schriften Anm S 554 betont » Der Vortrag zeıgt In Jlonart und

Ortwal keıinerle1 Ahnlichkeit mıt Edıth Steins Sprechweise. Dr. Borsinger schrıeb mMI1r 1975
St hat nıe In der Schweiz ber dıe ufgaben der kath Akademıikerinnen gesprochen. Was INan

unter ihren Papıeren gefunden hat, Wr ıne ortragsskızze eines Vortrags, den ich be1l den Schweizer
Akademıkerinnen gehalten habe St und ich en uns damals Manuskrıipte gegenseıtıg ZUSC-chıckt K
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Wäre CS nıcht eın wı1issenschaftlicher Redlıc  eıt, dıe Manuskrıipte

Ste1i1ns für Forschungszwecke ZUT erfügung stellen? on 991 bedauerte Peter
Schulz in der Zeıtschrı > 30 Jlage In Kırche und Welt«: »Hıer ruhen och heute, 1m
hundertsten Geburtsjahr der Selıgen, umfangreıiche phılosophısche Manuskrıpte Aaus
der Zeıt VOT und ach der Konvers1on. S1e jemals veröffentlicht werden, ist UNSC-
wıß est steht UTL, daß weder Professoren och Nachwuchswissenschaftler eınen
1NDI1C erhalten «1  9 ugle1ic krıtisıerte Schulz nıcht NUT, daß sıch Steins
Cn in der Prıvatwohnung der über S0 Jjährigen promovıerten Musıkwissenschaft-
lerın efiinden, sondern VOT em die Auswahl der bısher veröffentlichten en
»S1e geben her, welıtere fromme und schöne Lebensbeschreibungen entste-
hen lassen. VOIN denen CS heute bereıts über hundert g1bt och lenken S1e zugle1ic
ah VON dem, Wds Stein auch Walr ıne Gestalt, dıe Schnittpunkt der edeu-
tendsten phılosophıischen ewegungen dieses Jahrhunderts stand und VOINN ort aus
eınen orıgınellen und wertvollen Beıtrag für dıe Geistesgeschichte uUulNlseceIer Zeıt g_
elstet hat.« 20 Heute, nach fast el Jahren, hat sıch dıe Sıtuation nıcht wesentlıch
geändert SO 1st 6S ohl berechtigt Iragen: Besteht In Brüssel etwa Interesse dar-

das wiıirkliche Bıld Steins verschleiern? erden WITr auf das Ende der ‘Tas
DC vertröstet, dem der Herr entfernt »dıe ülle, dıe alle Natıonen verhu und dıe
ecke, dıe alle Völker edeckt« (Jes Zy

Schulz, eter, Dıe verlorene re der e1in, 1n Tage In Kırche und Welt 1/10 (Oktober
781, ler
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